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Sie unter www.
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Landschaftsarchi-
tektur: Inmitten
von kunstvoll 
angelegten Reis-
terrassen liegt
Batad, ein kleines
Dorf im Norden
von Luzon auf 
den Philippinen.

REISFELDERN ENTSTRÖMT METHAN, und das in
erheblichen Mengen: Sie bilden die bedeutendste
anthropogene Quelle für dieses klimarelevante
Treibhausgas. Wissenschaftler des Max-Planck-
Instituts für terrestrische Mikrobiologie in Mar-
burg haben jetzt die Hauptproduzenten des Me-
thans aus Reisfeldern aufgespürt. Sie begasten 
dazu Reispflanzen mit Kohlendioxid, das mit isoto-
pischem Kohlenstoff-13 markiert war. Dieses Iso-
top gelangte mit Photosyntheseprodukten der
Pflanzen auch in deren Wurzelbereich und ließ
sich auf seinem weiteren Weg verfolgen. Dabei
zeigte sich, dass viele der pflanzlichen Stoffe aus
Reiswurzeln von einer Gruppe so genannter me-
thanogener Archaebakterien aufgenommen und
abgebaut werden – und diese Mikroben setzen am
Ende Methan als Abfallprodukt ihres Stoffwech-
sels frei. Diese bislang noch nicht isolierten und
weithin unbekannten Organismen, die eine bedeu-
tende Rolle als Klimafaktoren spielen, sollen jetzt
„dingfest” gemacht und charakterisiert werden.

QUASARE SIND MUSTERHAFT AUFGEBAUT: In
ihrem Zentrum sitzt ein Schwarzes Loch und um
dieses Loch liegt ein Ring aus Gas und Staub. Die-
ses schon länger postulierte Modell konnte ein in-
ternationales Team von Astrophysikern, darunter
auch vom Bonner Max-Planck-Institut für Radio-
astronomie, jetzt bestätigen: Mit Hilfe des Spitzer
Space Telescope gelang es ihnen, die theoretisch
vorhergesagte Silikatstrahlung aufzufangen, die
von der Innenflanke des Staubrings ausgeht. Die-
se Strahlung im Infrarotbereich, die sich nur bei
Draufsicht auf den Staubring erfassen lässt, hatte
sich bislang der Beobachtung entzogen. Mit
ihrem Nachweis dürften die jahrelangen Zweifel
und Diskussionen um den grundsätzlichen, ein-
heitlichen Aufbau von Quasaren beendet sein.

VIREN GELANGEN SCHNELLER IN ZELLEN, falls
die Größe stimmt: Am raschesten dringen kugel-
förmige Viren durch die Zellmembran, wenn ihre
Durchmesser zwischen 25 und 30 Nanometer

(milliardstel Meter) betragen. Dieses Optimum er-
mittelten Wissenschaftler des Stuttgarter Max-
Planck-Instituts für Metallforschung gemeinsam
mit amerikanischen Kollegen anhand mathemati-
scher Modelle. Auf diesen Wert hatten schon
früher auch experimentelle Befunde hingewie-
sen. Dass er nicht nur für Viren, sondern allge-
mein für Nanopartikel gilt, könnte praktische
Konsequenzen haben: Er liefert eine Richtlinie
für die Dimensionierung bestimmter Pharmaka,
die – als Moleküle oder in Transportstrukturen
eingepackt – gezielt in Zellen eingeschleust wer-
den sollen, und ebenso für die Bewertung des Ri-
sikos durch Schadstoffe, die in Form von Nano-
partikeln in der Umwelt auftreten.

SPRACHEN FÄRBEN AUFEINANDER AB, wenn
sie geografisch benachbart sind. Dabei werden
nicht nur, wie das schon lange bekannt ist, einzel-
ne Wörter entlehnt: Es fließen auch in überra-
schend hohem Ausmaß grammatikalische Ele-
mente von der einen in die andere Sprache ein. 
So können einander fremde, aus getrennten Wur-
zeln entwickelte Sprachen durch Nachbarschaft
in eine Art Verwandtschaft hineinwachsen. Diesen
bislang unterschätzten Sachverhalt offenbart –
im wahrsten Sinn des Wortes „augenfällig” – der
Weltatlas der Sprachkulturen, den eine Arbeits-
gruppe am Leipziger Max-Planck-Institut für evo-
lutionäre Anthropologie vor kurzem vorgestellt
hat. Der Atlas verzeichnet auf 142 Weltkarten die
geografische Verteilung der Strukturvariablen
und grammatikalischen Eigenheiten von 2560 der
insgesamt rund 7000 heute noch gesprochenen
Sprachen. Er gibt beispielsweise Auskunft über
Pluralbildungen, über spezifische Wortstellungen,
Passivkonstruktionen, den Gebrauch von Zahl-
wörtern, Farbadjektiven oder seltener Laute 
wie „ö” oder „ü”. Der Atlas, zu dem 50 Autoren
beigetragen haben, führt die Arbeiten vieler
tausend Sprachforscher zusammen und schafft
der vergleichenden Sprachforschung eine neue
Grundlage. ●
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spricht, also Schäden nicht aus-
gleichen kann.

Die funktionelle Kernspinto-
mografie erlaubt es, Änderun-
gen im Blutfluss zu messen, die
mit der neuronalen Aktivität
einhergehen. Im Areal V1 wird
die Außenwelt so abgebildet,
dass jedem Punkt des externen
Sehfelds ein Punkt im V1-
Kortex entspricht. Mit dem 
Verfahren lassen sich Aktivie-
rungskarten erstellen, die diese
Organisation des visuellen Felds
in V1 in räumlicher Auflösung
abbilden – und diese Karten
sind bei Affen und Menschen
weithin ähnlich.

Wie die Neurobiologen fan-
den, sind diese „topografischen
Karten“ im Gehirn erwachsener
Makaken nicht plastisch. Dazu
schalteten sie einen Teilbereich
der Netzhaut aus und suchten
anschließend nach Verände-
rungen in der Topografie des
Areals V1. „Es zeigte sich, dass
die Region V1 auch siebenein-
halb Monate nach der Netz-
hautverletzung nicht wieder an
ihre ursprüngliche Reaktivität
herankommt“, sagt Logothetis.
„Unsere Daten belegen, dass V1
bei erwachsenen Makaken nur
über ein begrenztes Potenzial
zur Reorganisation verfügt.“

Zudem zeigte die Stu-
die der Tübinger Neuro-
biologen, dass sich mit
der funktionellen Kern-
spintomografie die Orga-
nisation kortikaler Struk-
turen über einen längeren
Zeitraum überwachen
lässt – und dass sich die-
se Technik damit optimal
auch für die genaue Be-
obachtung der Gehirnor-
ganisation von neurologi-
schen Patienten eignet.
Weitere Untersuchungen
sollen nun erweisen, ob
und inwieweit sich auch
noch im erwachsenen 
visuellen Kortex Regene-
rationsprozesse anstoßen
lassen. ●

Weitere 
Informationen 
erhalten Sie von:
PROF. NIKOS LOGOTHETIS

Max-Planck-Institut
für biologische Kyber-
netik, Tübingen
Tel.: + 49 7071 
601-651
Fax: + 49 7071 
601-520
E-Mail: 
nikos.logothetis@ 
tuebingen.mpg.de

Erfahrungen verändert werden
können. Diese Anpassungs-
fähigkeit der neuronalen Netze
in der Hirnrinde ist wichtig für
das Lernen in frühen Jahren
und sie sollte auch danach noch
für Reparaturen etwa nach ei-
nem Schlaganfall sorgen.

Entsprechend zielen Rehabi-
litationsmaßnahmen stets da-
rauf ab, die Hirnplastizität so
umgehend wie möglich zu för-
dern – in der Hoffnung, über
die Reaktivierung funktionell
gestörter, aber morphologisch
intakter Hirnregionen oder
durch Nutzung alternativer
Strukturen des neuronalen
Netzwerks die ausgefallenen
Funktionen wieder herzustel-
len. Dabei blieb allerdings un-
klar, ob alle Strukturen im Hirn
gleichermaßen zu solch rege-
nerativen Umbauten fähig sind
und welche Mechanismen
dafür maßgeblich sind.

Ein Team um Nikos Logothe-
tis vom Max-Planck-Institut 
für biologische Kybernetik hat
nun mithilfe der funktionellen
Kernspintomografie an Maka-
ken herausgefunden, dass das
primäre Großhirnareal V1, auf
das die visuellen Reize des Seh-
systems zulaufen, auf Verlet-
zungen der Netzhaut nicht an-

BIOLOGISCHE KYBERNETIK

Reifes Hirn passt sich nicht an
Inwieweit sind Nervenzellen
der Hirnrinde fähig, sich neu
zu organisieren, um etwa 
die Folgen eines Schlagan-
falls oder sonstiger Defekte
auszugleichen? In Untersu-
chungen an Makaken haben
Neurobiologen am Max-
Planck-Institut für biologi-
sche Kybernetik in Tübingen
jetzt herausgefunden, dass
nach Verletzungen der Netz-
haut keine Reorganisation
der Nervenzellen in der visu-
ellen Hirnrinde stattfindet.
Dieser Befund widerspricht
den bisherigen Vorstellungen,
wonach primäre sensorische
Systeme in der Hirnrinde bis
ins Erwachsenenalter plas-
tisch bleiben und Schädi-
gungen ausgleichen können.
(NATURE, 19. Mai 2005)

Während seiner Entwicklung
kann sich das Gehirn gut an
Defekte anpassen. So erlangen
Kinder, die in frühen Jahren die
linke Hirnhemisphäre verloren
haben, die Kontrolle über Be-
wegungen der rechten Körper-
hälfte wieder – für die norma-
lerweise die linke Gehirnseite
zuständig ist. Ebenso ent-
wickeln Kinder eine normale
Sprachfähigkeit, indem sie die
rechte Hemisphäre ein-
setzen. Je reifer jedoch
das Gehirn wird, desto
mehr geht diese Plasti-
zität verloren.

Die Tübinger Max-
Planck-Forscher haben
nun das Sehsystem und
dessen Verbindung mit
dem Gehirn untersucht.
Bisher galt, dass die Ver-
schaltungen der Nerven-
zellen im visuellen Kortex,
also in dem Areal der
Hirnrinde, in dem opti-
sche Reize verarbeitet
werden, bis ins Erwachse-
nenalter plastisch blei-
ben: Es sollten also dort
die neuronalen Schaltplä-
ne kontinuierlich durch

Das Bild im Vor-
dergrund zeigt

den primären vi-
suellen Kortex V1,

rechts außen 
in rot die Fovea, 

den Punkt des
schärfsten Sehens
auf der Netzhaut.

Das blassgraue
Areal entspricht
der V1-Projek-

tionszone der
Netzhautläsion zu 

verschiedenen
Zeitpunkten (Tag
0 und 4 Monate

nach der Läsion).
Die Grenzlinie 
um diese Zone 

ist fast unverän-
dert geblieben.
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